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Kiel – Familiär geht es zu,
wenn das Prinz Willy seinen
zweiten Geburtstag feiert, zu-
mal wenn sich die Liederma-
cherszene in verschiedensten
Schattierungen einstellt, um
dem Prinz Willy ein Ständ-
chen zu bringen.

Buchstäblich im Stehen be-
ginnt damit am späten Nach-
mittag der Berliner Singer-
Songwriter Martingo. Als
kleine straßenmusikalische
Einlage klampft er vor dem
Künstlercafé in der Luther-
straße und amüsiert die Frei-
luftkaffeetrinker etwa mit der
Ballade von Theodor dem Kä-
fer, der sich „bis über beide
Fühler“ in einen Schmetter-
ling verliebt hat. So roman-

tisch auch dieses Lied scheint,
Martingo mischt mit seiner
schraddeligen Klampfe, sei-
nem zupackenden Bänkelsän-
ger-Organ und der Bluesharp
manchen ironischen Unterton
ein.

John Granwell-Parker lässt
es derweil drinnen jazziger
angehen, freilich nicht min-
der augenzwinkernd, wenn er
ein sehr britisches Couplet
zum Besten gibt. „Everything
stops for tea, there isn’t any
war, when the clock strikes
four“, reimt der Barde pas-
send zur Teatime. Genauso
gut versteht er sich aber auch
auf Bluesballaden, Swing-
Klassiker wie Sweet Georgia
Brown oder Django Rein-
hardts Jazzgitarrenkunst. All
das im feinen Zwirn unter
weise weißem Haar, ein
Gentleman an der Gitarre
eben.

Davon ist das Publikum so
gegroovt, dass es fröhlich
plaudernd Björn Högsdals

und Patrick Kruses Lesung
kaum Aufmerksamkeit
schenken mag. Keine schöne
Situation für einen Literaten.
Aber Willy gelobt, beim
nächsten Geburtstag gerade
den literarischen Beiträgen
eine bessere Bühne zu bieten.
Der Stimmung tut das indes
keinen Abbruch, wenn jetzt
das Gitarrenduo Fischer &
Vetter „joggle-togglend“ in
zwölf recht beschleunigte
Saiten greift – funky, aber
auch mit mancher Flamenco-
Avance. The Mighty Howard
klampft darauf in Reggae-
Richtung und soult sich mit
stoischem Offbeat und klang-
vollen Beatbox-Einlagen
durch den karibischen Früh-
abend.

Zeit, nach dem Cappucino
eine Caipi zu nehmen und dem
liedermachenden Dreierrei-
gen von Wahlheimat, Staring
Girl und Maria Daniel zu lau-
schen. Letztere greift spontan
zur Gitarre und entfaltet den

mädchenhaften Charme eines
recht blonden Stimmchens.
Nett daran vor allem die fami-
liäre Geste, dass im Prinz Wil-
ly jetzt quasi open stage ist.
Auf die noch mal Martingo
tritt und ordentlich aufdreht,
nicht nur von der etwas über-
steuerten Lautstärke her, son-
dern auch mit Texten, die kein
Blatt vor den Mund nehmen.
„Die Warze an Omas Arsch“

wird dort ebenso gebänkel-
sangt wie die schönste aller
Orangenhäute. Und schmun-
zeln darf man über noch aller-
lei andere Schrate, die Mar-
tingos Songs durchgeistern
und so Exotisches wie „Toast
mit Leberwurst, Honig und
Senf in Genf dem letzten
Hemd“ vorziehen. Reim dich
oder ich fress’ dich mal ganz
anders besungen. Fein!

Es ist Nacht geworden, die
Lampions glimmen im
schummrigen Prinz Willy und
die Kieler Band Salty Dogs
liefert das bluesige Salz in der
schon gut gerührten Singer-
Songwriter-Suppe. So wer-
den Sofas zu federnden Tram-
polins fürs Mitwippen, und
ein blumiger Birthday neigt
sich seinem prinzlichen Ende
zu.

Geburtstagsständchen mit Gitarren
Bei der Jubiläumsparty 
des Prinz Willy dominierten
die Liedermacher

Von Jörg Meyer

Ob draußen oder drinnen: Künstler wie Martingo (Bild oben) oder Ma-
ria Daniel unterhielten das Publikum mit ihren Songs. Fotos Bevis

Kiel – Was es nun genau auf
sich hat mit dem „Forum der
13“, ist gar nicht so leicht zu
sagen – eine „Plattform für
gegenwärtige Literatur“ oder
doch eher eine im Internet
präsente „Textabwurfstelle“?
Nachzulesen auf der Home-
page steht jedenfalls, dass es
sich seit der Gründung 1999
„stetig verändert hat“ und
„ein spielerisches wie ernst-
haftes Hinterfragen der For-
men der Verlinkung“ ermögli-
che – kurz: einen Freiraum.

„Unser Manifest war auch
schon mal länger“, meint Jörg
Meyer, einer der beteiligten
Autoren, und lacht. „Das sagt

schon einiges.“ Denn anfangs
war man noch sehr viel mehr
auf die Auseinandersetzung
mit kulturpolitischen Fragen
bedacht, dem alten Schrift-
stellertraum von gesellschaft-
licher Einflussnahme folgend.
Inzwischen würden eher po-
ethologische Fragen disku-
tiert, also: Wie geht Schrei-
ben? Welche Rolle hat Dich-
tung? Im Anschluss an ein
Treffen junger Autoren im
Nordkolleg in Rendsburg
gründete sich vor sieben Jah-
ren das Forum der 13. „Die
Idee war zuerst, dass immer
nur 13 Schriftsteller gleich-
zeitig der Gruppe angehören,
und die einzelnen nach einiger
Zeit wieder ausscheiden und
jemanden Neuen vorschla-
gen“, erklärt Meyer, „doch
das ließ sich nicht durchhal-
ten.“ 

Zu den ersten Mitgliedern
gehören bekannte Autoren

wie Burkhard Spinnen oder
Norbert Niemann. Bewegte
Debatten führte man etwa
nach dem 11. September 2001.
Die derzeitige „Generation“
nutzt die Plattform dagegen
vor allem, um Texte aus der
laufenden Produktion an die
Öffentlichkeit zu bringen. Die
können dann kommentiert
und kritisiert werden, der
neueste Beitrag steht immer
ganz oben; ein Procedere wie
in den inzwischen allseits be-
liebten Weblogs, nur dass das
Forum der 13 eine der ersten
literarischen Internet-Prä-
senzen dieser Art war. „Es
gibt Netzliteratur, die nur im
Internet entsteht und schnell
wieder verschwindet; und es
gibt Literatur im Netz, also
ganz normale Bücher, die man
aber auch im Internet nachle-
sen kann. Was wir machen, ist
ein Mix aus beidem“, erläu-
tert Meyer. 

Die Klickzahlen sind gut,
dennoch sucht das Forum
auch die Öffentlichkeit außer-
halb des Internets zu errei-
chen. Drei Lesungen mit fünf
Forums-Autoren sind ge-
plant. Neben Lyrik- und Pro-
satexten von Jörg Meyer
kommt mit Klavki ein weite-
rer Kieler Schreiber zu Wort,
der besonders experimentell
mit Sprache umgeht. Der Köl-
ner Stan Lafleur steht mit sei-
nen launigen Pop-Lyrik-Tex-
ten ebenso wie Crauss. aus
Siegen, der Prosa- und Lyrik
verfasst, in der Tradition der
Poetry Slamer; während die
Hamburgerin Sabine Scho oft
diskursiv, also über das
Schreiben schreibt. René Ha-
mann aus Berlin gehört mit
seiner Prosa zu den eher
ernsthafteren Vertretern. Was
genau gelesen wird, legen die
Autoren erst kurz vorher fest,
vielleicht ja auch Jörg Meyers

jüngst entstandener Text kain
und kana, seine Gedanken als
aus Deutschland stammender
Autor angesichts der derzeiti-
gen Situation im Libanon:
„Ich würde ganz gerne wieder
ein bisschen an die alte De-
battenzeit des Forums an-

knüpfen“, so Meyer. Man darf
also gespannt sein.

Lesungen: heute, 21 Uhr, Luna,
Bergstraße 17a; morgen, 20 Uhr,
Nordkolleg (Rendsburg, Am Ger-
hardshain 44); Sonnabend, 20
Uhr, Prinz Willy, Lutherstr. 9

Beschäftigt sich heutzutage weniger mit kulturpolitischen als mit
poethologischen Fragen: das „Forum der 13“. Fotomontage ögyr

Aus dem Netz frisch auf die Lesebühne
Das „Forum der 13“
präsentiert seine Texte
in Kiel und Rendsburg

Von Beate Jänicke

1995 beginnt die Erfolgs-
geschichte von La Vela Pu-
erca aus Montevideo/Uru-
guay. Ihr Debüt Deskarado
wird von den heimischen
Radiostationen rauf und
runter gespielt und er-
reicht Gold und Platin.
Nach Touren durch Uru-
guay und Argentinien be-
ginnen La Vela Puerca im
Jahr 2000 mit den Arbeiten
zu De Bichos Y Flores, das
die Band endgültig auf den
südamerikanischen Rock-
Olymp katapultiert und
dreifachen Platin-Status
einfährt. Hierzulande lässt
die Band zunächst als Sup-
port der Ärzte aufhorchen.
Nun geht ein unglaubli-
cher Kieler Sommer in sei-
ne letzte Runde, und La

Vela Puerca fungieren als
Herolde südamerikani-
scher Gute-Laune-Rhyth-
men, deren Wurzeln so-
wohl in klassischen Ska-
Elementen als auch in der
Popmusik stecken.

Frontmann Sebastian
Teysera, der Bruce
Springsteen Uruguays,
und sein Namensvetter Se-
bastian Cebreiro brillieren
durch Souveränität und
Feuerblut, schießen Vocals
stakkatoartig oder lassen
Stimmbänder in wunder-
schönen Melodien vibrie-
ren. Schon im zweiten
Song setzen einige Wage-
mutige aus dem Publikum
zum Stagediving und
Crowdsurfing an. Die
Pumpe ist fast ausver-
kauft, und das zu Recht,
denn La Vela Puerca zei-
gen deutlich, dass sie wil-
lens sind, hier für die
Gunst der Fans alles zu ge-
ben. Kein Popstar-Casting
hat sie zusammengeführt,
keine Hits durchziehen die
internationalen Top Twen-
ty, nein, dies ist die Bot-
schaft der Straße – und sie
wird erhört. La Vela Puer-
ca sind etwas von ihrer ex-
perimentierfreudigen
Schiene abgewichen, be-
stechen dafür durch umso

feinere Hooklines und sind
nach wie vor eine prima
eingespielte Truppe. Die
Art, in der hier Arrange-
ments gebastelt und
Breaks gezirkelt werden,
zeugt von enormer Ideen-
vielfalt und technischem
Können. Ein weiterer Bau-
stein im künstlerischen
Schaffen von La Vela Puer-
ca und Höhepunkt eines
Konzertabends, der nicht
minder stimmig begann. 

Denn als Support fun-
gieren Sexto Sol, jenes
kosmopolitische Kieler
Musikergespann aus Ku-
ba, Portugal und Deutsch-
land, das schon die Brüder
im Geiste von Pantéon Ro-
coco begleitete und einmal
mehr seine Mischung aus
lateinamerikanischen
Rhythmen, Ska-Rock,
Reggae und einer Prise
Punk kredenzt. Tatsäch-
lich haben sich Sexto Sol
über die vergangenen Mo-
nate als Partygarant etab-
liert, spielten auf im Welt-
ruf zum Event „Viva con
agua de Sankt Pauli“ und
schaffen es auch heute mit
Leichtigkeit, die Funken,
die über den Köpfen des
Publikums im vollen Haus
knistern, zum Fegefeuer
auszuweiten.

Hochprozentiger
Stil-Cocktail 
La Vela Puerca bewiesen in der Pumpe Ideenvielfalt

Kiel – Die Fan-Schlange
windet sich von der
Kasse aus dem Ein-
gangstor hinaus bis über
die Haßstraße, wo sich
ein buntes Völkchen ein-
gefunden hat und sich
mit Getränken ein-
stimmt, um heute Abend
eine Band zu erleben,
die zurzeit ihresgleichen
suchen dürfte.

Von Carsten Purfürst

In ihrer Heimat Urugay
heimsten La Vela Puerca
für jedes ihrer drei Alben
Edelmetall ein. In der
Pumpe gaben sie auf der
Bühne alles und
animierten schon mit
dem zweiten Song die
Fans zum Crowdsurfing.
Fotos Bevis




